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war in seine Unbeweglichkeit zurückgesunken. Wie
müde Verdrossenheit lag es über seinem Gesicht. In
seiner gelassenen , energischen Art sagte er seufzend:
„Du sprichst gewiß wieder von meiner diplomatischen
Karriere ?" -

lind du sprichst so, lieber Bruno , als wenn das überhaupt
in Frage stünde , als wenn das nicht schon langst beschlossene
>,ewäre ."

_ Iber ich habe gar kein Talent zur Diplomatie " , erwiderte
der Oi l dem gleichen , müden Tone.

stmt Jsa triumphierte . Er wich langsam .zurück, wie cs seine
neu In Ihren Händen war er stets weiches Wachs gewesen.
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Wich gab er , wenn man energisch blieb und seinei,
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Bo « deutschen U-Booten erbeutete Geschütze.
Bor dem RoichSmorincamt in Berlin sind Grschiipr brwasfnUrr engvscher Hnndeli>vnmpscr aufgesteüt ; fic stellen einen Reinen Teil bei

Beute dentscher v -Boote der . die diese aus ihren rnhu,vollen Strcifziigen durch die Meere gemacht gaben.

Du nimmst dann eine Position ein . Als Mias Mann
. iegersohn des Hof narschalls ist dir doch zunächst der

I,uer Gesandtschaft oder eine Versetzung in daS A»s-
mnt sicher. Alles andere kommt von selbst."
Ba traute ihren Augen fmtnt , als Bruno plötz

d und mit hartem Tone , in - dem eine feste

Entschlosseicheit zitterte , ganz unvermittelt loSbrach: „Ich will
nicht der Äann meiner Frau werden . Ich möchte lieber der
bescheidenste Arbeiter sein , als mich von Frauen - und Per
ivandtenbänden tragen und vorwärtsschieben lassen. Und ich
will mich nicht gegen meinen Willen verheiraten lassen . Ich will
— ich sagte dir das schon' einmal — überhaupt noch nicht heiraten ."

Die erhobene Lorgnette blieb in der Luft schweben. Frau
Jsa rang vor Überraschung nach Luft . Solche Worte hatte sie
aus seinem Munde noch nie vernommen . Aber sie faßte sich
schnell und erwiderte höhnisch : Da du dich so energisch gegen
diese ausgezeichnete Partie sträubst , muß ich annehmen , daß du
irgendwo anders dein Herz verloren hast."

„Nein !" Es klang schroff und abweisend . Er stand hoch auf-
gerichtet , kerzengerade vor ihr ; und ans -seinen braunen Auge !-
blitzten eine Energie , eine Flamme , die sie nie in ihm vermutete.

„Eine Zeitlang hatte ich sogar den albernen Gedanken , daß
du dich — so lächerlich daS ist — für deine Kusine Ilse interes¬

sierst", schnell-
te darauf dir
Unermüdliche
einen zweiten
Spottpfeil ab.

„Warum ist
denn das st.
lächerlich ?"

Sie blickt,
ihn forschend
durch die Lvrg
nette an und
fuhr mit ver
stecktem Hohn
fort : „Nun , da
hättest du jo
wenig Gegen¬
liebe gefun¬
den , und
mein Gott , ich
hoffe , du bist
doch etwas an«
spruchsvoller.
Schließlich iß
sie ja doch nur

eine kleine
.Wilde — trotz
aller meiner
Bemühungen.
Du brauchst
eine Frau von
Welt,eine gro¬
ße Dame . —
Und nach ge-
daß Mia mitwissen Andeutungen darf ich ja auch vermuten,

Freuden einverstanden sein würde ."
„Du glaubst ?" — Sie bemerkte nicht den bitteren Hohn um

seine Lippen , die tiefe Falte aus seiner Stirn.
„Gewiß , mein lieber Sohn — gewiß ! Auch habe ick

— ich will ganz offm  sei » — bereits dem Hof narschali



* Lige Andeutungen gemacht, eine Art verbindlicherAnfirnge an
gerichtet. Und er hat fi.h durchaus nicht Mlehnend ^sgegen

. -chatten, trotzdem doch Mia wahrhaftig eine Hefpartir machen
!L««te, jedenfalls nicht unter ihrem Htand zu verraten buchte,

wenn du auch Halbblut bist, bist hi  dochL litt  ohneAa»i--.en."
Ihre Stimme zitterte schmerzlich bei diesem Müßten Kwuimer

Wes Lebens.
»Trotzdem steht dir von keiner Seite ein Hindernis im Wege,

ks*£i lieber Bruno - und ich hoffe, du wirft dich enKL ■dazu
»schließe» . Du bist nur stets ein gehorsamer Sohn .n-sen."

Eie kannte fein sanftes , gutes Herz und hatte pch diese
dseLchen, umtterlichen Akzente bis zul. tzt aufgcspart.

,Ja , Mutter — viel zu sehr gehorsam" , erwiderte er x̂reizt.
Ivrr hört das Recht der Mutter auf — hier beginnt 1 4  Recht

U*  eigene» Persönlichkeit, das ich nur nicht « den lasst — von
sstnftrtb. Darm bin ich tssn mir selber istechrnschast sftuldig.

ech will rächt heiraten ."
verschwunden war er plötzlich, «hne Gruß und ^ schied.
Frau Jsa schaute ihm mit offenem Munde nach. Sie zerbrach
Wut beinahe die Schildkröten- Lorgnette vnJ» stürm:.- « den

v«I, uiu sich etwas zu fassen und ruhig nachMdenken. Lüe sah
rssat  unsichtbare Mauer , deren Existenz sie bisher me geahwr hatte.

Der Sommer neigte sich allmählich seinem. Ende Kt. Der
" Agust ging zur Rüste ; und die gelben Ähren i^ r Feld-^ in den
. schreiten zwischen den Wäldern und HöhenzÜHL» unr Fichtenrvde
ewurden abgeniäht , die Garben gebunden . Bo« ringsnuhrr floß
der Erntefesten in die weit geöffneten Merkelschcn Borrarshäuser.

Dort drüben , wo die Kontore und Speicher lĉ en, herrschte
■n reges Treiben , ein Kommen und Gehen von Wagen , Knechten,

<»«tsbesitzern und Bauern , Händlern und Geschäftsleute«.
In der Billa selbst war es still geworden . Man feiste dort

«e lauten Feste mehr . Frau Jsa »osr die Ln^ dazu vergangen,
.-sch den jungen Leuten auch.

Zwischen Ilse und ihrein Bräutigam leim ti jetzt lft . rs zu
5 neu Häkeleien. Der Doktor blieb zwar ir-»nler gl«. d kühl,

;ch höflich und liebenswürdig . — Er küßte ihr beim Ksnmien
Hand und die Stirn . Sie begegnete ihm r eift kalt «s» ver-

Aosscn oder mit dem Tone spöttischer llberb'genheit.
Auch schien es ihr Vergnügen zu bereiten , W , durch Enre küh-

» n, der gesellschaftlichen Sitte ins Gericht schlagenden Tünchten
verblüffen . Sobald er ihr widersprach, wurde sie geradezu ans-

< üend, n-achte sich lustig über ihn und alle zopfigen D chränkt-
' iteu der deutschen Philister- und Beamtcnseelen , dn-vm sic
- .« freies, trotziges Künstlertun. als Ideal gegemüberst. itt.

Doktor Büsing ertrug das alles tnll ruhiger Gelassen', it, mit
«ent überlegenen Lächeln, wie wenn man r» geliebt » Kind
sinniges Zeug faseln hock. Nur zuweilen zeitzte ein lb rfblitzcn
«er klugen, grauen Augen, daß seine Ruhe erkünstelt war.

Dann wieder , wenn es ihrein alte» , kranke« Later Svmmer
in bereiten schien, spielte Ilse die Liebenswürdige » die Hin-

sende , machte allerlei Zukunftspläne und trug eii» heitere
. isk. zur Schau, die sic erst im stäken Kämmerlein «bnahm.

Aber der Gegensatz ihrer Temperamente und Lekcnsan-
-atmngen brach immer wieder hervor , wenn Büsirrn feinen

r. ruf und das Leben nur vom Nützlichkcitsstavdpunktc«U.ffaßte.
Eines Tages kam es z« einem ernstlichen Zwiste.
Es tvar im Atelier des Malers , cu  dessen weit geöffneten

'nstern sich der alte Herr, im Lehnstuhl an einem seiner kleinen
Bildchen Pinselnd, jetzt fast immer aufhielt.

Man sprach von den Schwierigkeiten der Landarztpraxb , ver-
- l chen mit der Tätigkeit bet Stadtärzte.

Büsing bedauerte lebhaft , daß er hier <ntf dem L««de, in
fcci Kleinstadt versauern müsse; er begeisterte fich für die Verzüge
!!Kcr vornehmen Stadt -Klientel, die ihre Achdeürzte schsre'l zu
r .'chcn Leuten machte.

Ilse , die zu gewissen Zeiten keine Gelegenheit vorüdergehcn
^-tz, ihm zu widersprechen, pries die Freude » des Landlebens
<*k  den selbstlosen Idealismus dieser Arzte, ihre innige Ber.

uthcit tnit Freuden und Leiden der Heimat.
„Du braue!,st freilich nicht im Regen und Gckmec, in Nacht

ab Wetter auf kotigen Wegen zu iiaendeincm «alten Bauern zu
hren, der schließlich einen Hexenschuß hat und dich fkn .b be-

. hlt" , erwiderte er gereizt.
„Und du denkst bloß immer ans Geld. Ein Arzt ist der schönste
rus, ivenn rnan ihn ideal ausfaßt. Aber frsä .ch— t j ;? muß

■ an auch ideal denken."
Zum erstenmal sagten fie sich wirklich böse Worte . Äf , mit

l '.chlem, verächtlichem Lächeln und einein sonderbaren ä mchten
rt/cer dunklen Augen, er anfangs rüstig, dann mit böse fi* lclitben
t'Ncken. Er blieb einen ganzen Tag fort , vstm' etwas »an sich
hmrn zu lassen. Auf Bitten ihres Vaters , der sich ervKÄch da-
nlher betrübte , schrieb ihm Ilse dann einige ft mndliche Zeilen.

Am RachmittML kam er wieder, als ob nichts geschehenl s .
sie bemühte sich, doppelt freundlich zu sein — dem Vater z» m

Ihn - zrrliebe— alles ihm zuliebe! Denn der alte KünW -len
fiel sichtlich mit (Jk -tn Tag « mehr . Sachts konnte er vor A» Uin
kaum schlafen. T-ann wachste sie c» feinem Bette , betreut rci
und schwor sich n .:-sendmJ j », jeden seiner Wünsche zu ers Iber

llnd sie wußte, es war ktrt heißester, sein sehnlichsterW stn
fie „versorgt" zu Wissen. — Versorgt? ! - xstr

Am Ende w« -?s gleich, wem fie ihre Hand reichte, wej
doch einmal sein rrußte , toh, hätte sie irgendein starkes.T tiu!
ihr eigen genannt , auf das gestützt, fie ihre Freiheit hätte Bif»u
digen können, b « . . . Wber so! sahen alle, sah a» stu
«üte Mann ihr Mick und ihre Zuluft nur in der Ehe.

Der Doktor war klug und gescheit! er war gütig gcvl« iti
und den Krankew Er labte fie — forte es ihr wcnigswnsM xn

Dennoch — fie fiihltc lerne verr-iandte Saite in sich erziv g
in feiltet Gegerwrart. Kül-l und klar, ohne BegeisteruugLen,
höhere Ziele schäme er daS Leben an, nur dem PraktisU nisteB
Erreichbaren zugeweridet.

„Einen solchm Mann brauchst iw gerade !" versicherte iHo ' e
Dater . „Denn dsi bist eine kleine Phantastm ; und ich wardst
der rechte Mann , deiner Phantasie Zügel artzulegen", füg >aß
seufzend hinzu. : w

Sie sch lt sich launisch, schlecht.. Jeden Tag nahm .ft och
Bor, den Bräutigam besftr zu behandeln. Wenn sie s-chs Seu
wieder gütig uuv-incbensn-ürdig gab, strahlt? der alte Mai» tüt
Vergnügen . Er fei jetzt sehr glücklich und könne beruhigt s« nt,

Büsirig schlug t me Rauheimer Kur vor, die „vielleichtHluch
Wendung zum W «seren i steifüh . könne. al

Ilse blickte ih« dabei angsterfüllt an , daß er sichI kut

hei>

uru

^Pie
dar-

verbesserte: „Die wahrsäomrlich ebtt  Heilung oder dcchM
Bessennrg bewirken wird? \

Der Künstler sträubte sich ansnvgs dagegen, die alte» .
Heimat und den Bruder zu verlassen, mit dem er tägkil! pja
Atelier pder Park, viele SAmden lang Erinnerungen austw fz c

Ilse und der DommeWienrat baten ihn so inständig,,d
endlich rrachgab. Das kranke Herz da drinnen könne zwat^
wieder heil mach « ; doch er wolle auch rroch diesen
mache«, sich lär- r am & .A seine :>indes zu erfreuen.

Nur müsse Kr nun r Hochzeit, die fie aufs UM>m,
hinausgcschobe«, endgültig bestimmen. Wer weiß, wie Hnt-
ihm noch Frist MUeben scrl Im Hrchst sollten Staat und
den Bund segne-«. »

Ilse gab endKch nach. Es war in einer Dämmersturrda
Vater fragte sie tmeber einmal:

„Nicht wahr, «nein Kind — du tust es nicht bloß mir zu
Du hast ihn gern? Du wirst glücklich werden ?"

So angstvoll, mit flehenden, großen Fieberaugen , mit
lieben, ehrlichen LÄnstleraugen, dicftn' guten Augen des '
die so oft zärtlich auf ihk geruht hatten , bückte er fie
feine Stimme Merte in neunlichcr Furcht.

Eie schaute zum Garte » hinaus , wo zwei Gestalten wttnds
Bruno zur Seite der blonden , schlanken Ma , die ihn F
Haupteslänge Wrrragte « >d eifri,- lachend auf tim einspti

Ein 'wildes Weh schnitt ihr durchs Herz. Ihr Köpfchen'
schützenden Vaterbrnst gebsrgen , wie einst als Kind, wc
ihr kleines Leid bei ihm ausweinte , erwiderte sie leise: -

„Ich werde Mcklich werden mit ihm — und bald ft*
Hochzeit sein — recht, recht bald !" W

Der Doktor brachte sie natürlich zur Bahn und nnr
den Leuten — eÄre ganze Anzahl jüngerer und ältere:
hatten sich ztr dirfem Bahnhofs -Swauspiel eingefanden
lichen Al' schied vom seiner Braut . Ader seine Seele schwc
ein Seufzer der Erleichterung.

Es war ein evriges Kämpfen , S>ch»Derstcllcn. Jmincd
mußte er sein Te'Npcraotent mit starker Hcmd niedt-x
immer wieder allen feine« Instinkte« Fesseln anlegen.

Wenn sie ihm voll Stacheln und Widerspruch, mit hi
Überlegenheit entaegentrat , als wolle sie ihn gewa
einem bnitalen Ausbruch seines Zomes reizen, hätte er sie
sie ganz seinem ’ illcn v,-.setwerf r mögen.

Aber noch war es nicht an der Zeit , ihr de« Herrn ä»™ ?efj
Er konutc warten , bis er fie ganz m seiner Gewalt hatte-• ,

Sie sollte zahm werden , die kleine Wilde. Cr suhlte sicĥ i
genug dazu. Es reizte ihn, fie sich allmählich gefügig, l 11
iänig zt« ntachen, chr den vcrdami-itcn Stolz und Widellp

bo

gcist auszutreiben , mr"
. Seine Frau IUte sich feine Anschauimgen völlig; Sn *,n '

'«tachen. Sie fi &c ans Stirn ■selb stank iaer Ausicĥ ^ ^
richten oder sie zmn mindesten tief in ihrem Inneren oefv

Bor allem ober sollte sie seinem Willen untertanvui uwem aver jvtue ’tc lemem W men ww» 1" ' 1
gehorchen letitcn . So faßte er die Ehe mif. Und doch^
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! Mn ' Gefühlen gegen s>̂ eine merkwürdige Wandlung ein-
!süq teil Ursprünglich w« sie ihW gleichgMig gewesen, nur
Äte Mittel zu seinen ZweSrn , das n  gegebeneusalls auch mit
ceut nImbereu Mittel vertenkcht Häm.
erst der je mehr sie sich secLBch ihm « rsagte, sich körperlich den
Wi struhielt — nur sette» dot sie den Kund , meist nur

- knnr zum Suffe ; und Nebkosm^ eu duldete sie überhaupt
wej — uni so mehr lackte es ihn , K- sich f» gewinnen, um so
s 2 iinteressierte sie ihn . GSe sollte sich ihm m eigen geben mit
tc Di‘unb Seele . Und diese Stacheln , die Mrg frauliche Herbe
aui n nur ein Reiz mehr.

sic war doch sehr eigenartig , eine fremd», zarte Schönheit,
'ege r mit seinen verfeinerten Sinnen und Ansprüchen wohl zu
s im m wußte gegenüber den philiströsen , wrdackenen Schön-
erzir Fichtenrodes.

ung ennoch fühlte er jetzt eine groß« Erleichterung, als sie für
hem eWochen aus seinem und Brun -S Gesichu-kreiS entschwand.

-a, er >var von wütender Eifersucht und Mißtrauen gegen
c i>h>ito erfüllt . Ehe sie nicht Staat und Kirche ganz in seine Gewalt
lvav i,;fürchtete er beständig eine Katastrophe, etwas Ungeahntes,
füzj>aß die Nauheimer Kur das Leben des alten Herrn kaum

1 Iwerde verlängern können, wußte Büsmg. Aber er hatte
ft och eifrig dazu geraten.

i)i Benu Later und Tochter zurückkchrten, stand die Hochzeit vor
laEür , wurden bereits die letzten Borbcrettungen dazu ge»

siMn, war Bruno vielleicht schon wieder nach Berlin übersiedelt.
chlDuch Frau Jsa und Mia atmeten aus demselben Grunde ans.

Wahn war nun frei , sie wollten die Zeit nützen,
chs Btuno ging , seitdem die Hochzeit endgültig festgesetzt war,
chl a, und wie verstört umher.

ft der Billa wurde cs nun ganz still. Auch Rita kehrte nach
ste, heimatlichen Gefilden Berlins zurück.
gli§ ?ia fühlte sich durch die naive , wie mit „Scheuklappen"
■tim Hs Leben wandelnde Schwester doch etwas geniert, da es sich
. d um das letzte Kesseltreiben handelte und das Hochwild mit
ar i n zu uni stellen war.
Ä >ie deutete es den, Hofmarschall durch ein Sendschreiben an,

n. darauf sein „liebes Hausmütterchcn " Rita mit einigen rüh¬
mst en, von väterlicher Liebe durchwehten Zecken zurückberief,

ie Wien viel von seiner Einsamkeit und dem schlechten Essen der
i die Rede war.
r Berliner Hausarzt wünschte aber , daß sich die zarte,
ae Mia in der guten Luft Fichtcnrodes noch einige Wochen

Und das gute Schäfchen Wta dampfte vergnügt ab,
algslos wie sie hergekonnnen war , aber mit einer ungc»
^ Hochachtung vor dem Reichtum ihrer Verwandten.

Mo zog sich nun ganz in sich selbst zurück. Stundenlang
je er in seinem Studierzimmer und erschien nur noch zu den
' iten, wenn er es nicht vorzog. sich das Wen unter irgend«
i Borwand auf sein Ummer bringen zu bissen,
ia saß dann stundenlang im Garten , mit einer Handarbeit
einem Buch beschäftigt, und wartete aus den lieben Letter,
'bet bet liebe Vetter , wenn er seinen Dachsbau überhaupt
ß, wußte es meist so einznrichten, daß er durch die Border«
kverschwand, wenn sie hinten weilte.
Bete sie aber die Vorderseite , so entwischte er durch ein
*s Tür chen oder die Gcschüftspforte.
■oi, Jsa traute sich nicht mehr so recht ms ihn heran . Seit
.Aussprache im Garten , die ihr eine so große Überraschung
Httäuschung bereitet uwd einen ganz neuen Bruno gezeigt,
das heikle Thema nicht mehr zwischen ihnen erörtert.
“h sie mit ihm allein war , spülte sze sich ans die gekränkte

lund verschinähte ikLihzeberin hinaus. Allerlei Andeu-
sdaß kluge Frauen doch mehr Lebenserfahrungen hätten

je Leute , daß die sogenannte große Liebe nur eine Erfin-
Wr Romandichter ser, daß er es ihr noch einst danken
'wenn er ihr folgte, verband sie mit gewissen sentimentalen
i die ihr sonst ganz fremd waren , und dis sie für sehr wir-

?°tt hielt , da sie sie zu Beginn ihrer Eh« erprobt hatte,
iBemühungen  beobachtete sie mit einer Mischung von

leiser Ironie der weltklugcn Frau und einer Art Spiel'
■’>v' *e an den Schachzügen der guten Partnerin.
'1,1111L ®em  Netz , das dies blonde, energische Mädchen ihrem ge.

k" Raumer über den Kopf werfen wollte, wob sie nach
t.E.n wit . Zuweilen halte sie ihn mit liebevoller Gewalt

, t!’nci1  Büchern fort , da Bruno sich sonst den Kopf heiß stn«
ii ^ knüsse nun mit ihnen spazieren gehen.

\)Ct gehorsame Sohn tat auch, wie ihm geheißen, schritt
idn neben Mia her, daß sie fast verzweifeln wollte.

ß| ne  Rtorgenmisfahrten , bei denen sich dann die Kommer-
, entfernte oder die ausgestiegenen jungen Leute im

ließ, halten kein besseres Resultat.

ui

Bruno war von einer so tödlichen Langeiveile, Gleichgülti-
keit und Verschlossenheit, daß Mia trotz des lockenden Zieh»
jeden Wend aufs neue beschloß, sofort abzureisen.

Am anderen Morgen besann sie sich aber stets eines Besseren
und studierte vor ihrem Spiegel allerlei verführerische Posen eia,
macht- sich neue Frisuren zurecht oder zog unwiderstehliche Kleid e
an , die ihren vornehmen , nur etwas dünnen Halsansatz zeigten.

Eines Nacht; war ihr eine neue und kühne Idee gekommen.
Am anderen Morgen schritt sie in einem verführerischenSpitzen,
kleid, ble jedes Mannes Herz schmelzen mußte , ein historisches
Buch pr dec Hand, das sie der kommerzienrätlichen Bibliothek
entnahm , die Treppen zu seinem Allerheiligstcn empor.

Sr» llopfte leise an und mußte es wie Mephisto dreimal wie¬
derhole« , ehe ihr ein unwirsches Herein entgcgenfchaUte.

Bruno saß, eine Zigarre im Munde , über einige Bücher und
Hefte gebeugt , die init einer orientalischen Schrift bedeckt rantek
In Anbetracht seines ihr wohlbekannten Steckenpferdes hatte sie
sichd«L ägyptischen Band einer populären Weltgeschichte heraus¬
gesucht und sich vorher über den großen Ramses näher informiert.

„AL du bists , Mia ?" rief er erstaunt. „Verzeihung, aber ich
sitze so tief in der Arbeit —"

Die braunen , kurzsichtigen Augen blickten sie unwilllg am
„Ich will dich auch gar nicht lange stören, lieber Bruno . Aber

ich interessiere mich doch auch ein wenig für die alten Ägypter,
wie d« weißt ."

Bruno machte erstaunte Augen , da erbisher nichts davon wußte.
„Galt , uns Mädchen läßt man ja kaum in diese Wunderwelt

hineinjchauen . . . Ja , ich bin hier auf Ramses den Großen ge¬
stoßen . . . Wirklich eine kolossale Persönlichkeit! — Ich wollte
bloß wissen: Ist das nun wirklich der Pharao aus der Bibel ?"

Sir richtete noch einige interessante Fragen an ihn, die ihr
Bruno , dessen Gesicht sich bei seinem LiebtingSthem« ein wenig
aufhelüe , in einem ausführlichen Bortrag über Ramses und seine
Zeit nach Möglichekit zu beantioorten suchte.

Die junge Dame lehnte sich in ihren Stuhl zurück und kre«M
ihre Beine übereinander , so daß ihre hübschen Füßchen wüi&
hübsche» durchbrochenen , schwarz- und rosafarbigen ©trumpf?
ziemlich weit zum Vorschein kamen.

Ader merkwürdig , Vetter Brunos Augen blickten ganz gleich¬
gültig darüber fort ; sie streiften den schwarzrosa Strumpf und
den zierlichen, kleinen Lackschuh, ohne daß sich eine Mene seines
Antlitzes veränderte.

Niki« ließ das Füßchen züchtig verschwinden und trat , ans da-.
Höchstê interessiert , näher an den Schreibtisch heran , neben dem
sie sich« ederließ , gespannt auf den Mund ihres Lehres blickevh

Bruno kam ihr auch unbewußt zu Hilfe, holte ein dickes,
illustriertes Buch vom Bord seiner Bibliothek und zeigte ihr den
große« Pharao im Bilde . Das junge Mädchen beugte sich dicht
über daS Buch. Ihr Haar streifte seine Wange, ihre Schulter ssrck
an die seine; und ein sanfter Veilchenduft umschmeichelte rhu.

Plötzlich richtete er sich hoch aus, ivähreud ihm eine zarte
Röte m die Wangen schoß, trat schnell ans Fenster mrd sagte
verlegen : „Es ist cm besten, du nimmst dir das Buch niit auf dein
Zimmer . Du findest da wohl noch einiges, was dich interessiera
wird . Mich entschuldigst du wohl jetzt. . . Ich bin gerade mitten
in einer schweren Sprachvergleichung . Wir sehen uns ja bei Tisch

.Mia lächelte süß und nickte ihm zum Abschiede sreundlich jus:
„Ach, du armer , fleißiger Kcrl ! Tu solltest dir wirklich mehr
Ruhe Können." Aber in ihrem Innern kochte es ; und wütend
warf sie, in ihrem Zimmer angelangt , das dicke Puch auf den
Boden und trampelte daraus herum.

Dnlik freundlich lächelnde Antlitz der stets vornehm-ruhigen
jungen Lady verschwand, die Megärenzüge kaweu zum Vorschein.

Den ganzen Tag war sie verstimmt, daß es sogar der Kammer
zienrätm ausfiel ; sie grübelte unaufhörlich nach, wie diese «n-
einnehmbare Festung zu stürmen sei.

Die Zeit drängte . In zwei Wochen schon würde Ilse zurück-
kehren ; bald darauf sollte die Hochzeit stattfinden, mußte Bruno
nach Ä'-rlin zurück. Und ihr Vater klagte in seinen Briefen de¬
alte Li>d von der ewigen Geldnot. Und ihr Bruder , der Leut
nant , beichtete ihr seine Schulden und bat , sie möchte die „Tante"
für ihn anpumpen , was doch schon einmal geschehen war.

Auch ihre Eitelkeit war verletzt. Ganz unempfindlich gegen
das Weibliche war er nicht; das hatte er deutlich gezeigt.

Und sie sollte es nicht zustande bringen, die Erinnerung an
die kleine, gelbe „Italienerin " verblassen zu machen mit ihrer
stolzen Rassefigur , ihrem schönen, blonden Haar und ihren feinen,
regelmäßigen Zügen ? ! Sie studierte ihr Gesicht und ihre Bewe¬
gungen vor dein Spiegel und dachte in ihrem Schlafzimnur
lange über dies Problem nach.

Sie mußte , niußte siegen und bald. Plötzlich lächelte sie
triumphierend und entkleidete sich, noch immer lächelnd.
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Bor Tisch, so gegen die Mittagsstunde, machte Bruno ge¬
wöhnlich eine kurze Promenade durch den Wald.'— Ans einer
Lank, die Holzhauer roh zusammengezimmert hatten — eine
riesige Tanne inmitten einer kleinen Lichtung beschirmte sic —
pflegte er sinnend und lesend zu rasten.

Heute sah Mia schon seit einer Stunde mnrtend dort, schein¬
bar voll Eifer in ihre Hcmdabreit vertieft.

Er erblickte sie erst, als er dicht vor ihr stand, und mich er¬
schrocken zurück: „Verzeihung— ich habe dich nicht gesehen. . .
)ch störe dich gewiß?"

Sie spielte die Überraschte recht geschickt, stand schnell auf
amd schloss sich ihm plaudernd an.

Das dicke Ramsesbuch hatte sie nach der ersten Wut sorgsam
h-Archstudiert. Davon erzählte sie ihm und stellte einige neue
Dragen über das interessante Thema. Sie lenkte das Gespräch
.Md zugleich ihren Weg, sich mit dem eifrig Sprechenden tieferden Wald verlierend.

„Es wird nichts übrig bleiben. . . Du mußt heim und^
Wagen holen, lieber Bruno. Ich kann wirklich nicht gehh

„Ein Wagen kann doch nicht bis hierher fahren an den "
„So mußt du mich tragen, bis zur Straße."
„Vielleicht versuchst du es doch, zu gehen."
Ter Versuch wurde gemacht, mißlang aber unter klägli

Stöhnen der jungen Dame. Sie müßte sich mindestens
gebrochen haben.

Bruno legte sie vorsichtig in sitzender Stelung an den Sü
einer breiten Buche, die hier, in das Nadelholz eingespg
trotzig ihre weiten Äste über den Bach streckte.

Dann parlamentierten sie miteinander.
Er solle sie nur ruhig liegen lassen und Leute holen,

aus einem Tragestuhl nach Hause bringen könnten.
„Nein, nein . . . ich kann dich doch nicht allein lasseij

dem nassen, verletzten Fuß. — Tu bist ja ganz hilflos unhD
lassen, Übrigens, laß mich einmal sehen!"

Der deutsche Kaiser Heinrich III . fordert König Heinrich l . von Frankreich zum Zweikampf. Bon F. Roeber . (Mit Text.)

Ein breiter Bach kreuzte rauschend ihren Pfad. Große Steine
bildeten eine natürliche Brücke, jenseits deren sich eine kleine,
umpfige Wiese mit seltenen Blumen, Frauenschuh und Aron-
Lab, ausdehnte.

Mia machte ihn darauf aufmerksam und bat ihn, ihr einige zu
pflücken. Schnellfüßig, die Tat den Worten folgen lassend, hüpfte
iie.über. die Brücke. Zögernd und langsam folgte er.

In der Mitte lagen zwei hohe Steine ziemlich weit aus¬
einander. Plötzlich schrie sie ans und trat fehl, ins Wasser hinein.

„Bruno Bruno ' Hilf mir . . . ich kann nicht mehr weiter."
Er sprang rasch hinzu und reichte ihr Hand und Arm zur

Stütze. Sie lehnte sich schwer daraus.

AoaSie zog schnell deg kleinen Lackschuh unter den 3
zurück. „Nein, das geniert mich. — Es tut auch weh.
laß nur — es wird mich ja niemand fressen—. Ich
wohl auch zu schwer?"

Sie. hatte nicht umsonst mit seiner Ritterlichkeit(st!
und seine männliche Eitelkeit wachgerufen.

Er versicherte, daß es ihm ein Kinderspiel sei, sic zu
I » d.'ni mittelgroßen, wohlgebauten Körper steckte eine
federnde Kraft, mit der er sie jetzt spielend in die Höhe

OIÜ /** {/•(-»(am*  Ski .. A( Mt« t% «ui « ( « 1h « . . A . fa . . . A 4 . 4. . . i. . v

„Ich glaube, ich habe mir den'Fuß verknaxt. Es tut so iveh."
Die Röcke mit der einen Hand schürzend, mit der andere»

sich ängstlich an ihn klammernd, stand sie halb aus einem Stein,
halb im Wasser. Aber dieses kühlte ihr den Fuß angenehm.

Er redete ihr gut z»; aber sie fing zn jammern an imb drohte
nmzusinke».

„Fch bitte dich, trag' mich ans Ufer."
Ein loenig ungeschickt und verdutzt folgte er den, Gebote.
Ratlos stand er mit seiner Last am Ufer.

Mia schlang die Arme um seinen Hals und lehnte das
wohlfrisierte Köpfchen hingebend, mit schmachtender Aratz
seine Schulter, von Zeit zu Zeit leise Seufzer hauchend- . j

Eine Weile ging er so voran, dem kleinen Pfade lüE,
Baches folgend. Sie war ihm wohl doch zu schwer. Da-
stieg ihm zu Kopse.

Sie fühlte sein Herz schneller pochen, seinen fliegende»
und auch. eh hörte ihre sagende Pulse. So schritten sie""
langsam —. Schritt für Schritt.

Sie war in eine süße Trunkenheit geraten, imb f'»
Rot färbte ihre Wangen. Ihre blonden Haare streiften se>»e .

Plötzlich blieb er erschrocken stehen. Das Blut schoß '
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ebenso zwcckniäßig wie geschmackvoll angelegter Gemüsegarten der Kantine
einer Etappen -Tanitäts -Abteilung.

Sanft , ganz sanft , mit geschloffenen
(hatte sie ihn auf den Mund geküßt.
>waren jetzt bei der Bank angekommen,
en Nähe ein breiter Weg vorbeiführte,
feinem jähen Ruck setzte er sie auf den

Ken Sitz , löste etwas gewaltsam ihre ver-
zenen Arme und sagte ' schnell, mit keu-

Atem : „Du wirst mir doch etwas zu
. . Ich werde dir den Wagen schicken,

utfcher wird dich das Stückchen tragen ."
^ ohne Gruß und Blick eilte er davon,

weinte vor Wut , ballte in maßlosem,
ohnmächti¬

gem Zorn die
Fäuste . Sie
verschmähte

es , die Komö¬
die zu Ende
zu spielen,und
eilte einige
Minuten spä¬
ter nach der Geheimer Medizinalrat Prof . Or.
Billa zurück. Albert Eulenburg . (Mit Text.)

Gustav Ador,
1 ichweizerllchr Bundoürat.
: ('Mit Text!

MW kam sie nicht zu Tisch
L. k>Frarr Fsa z» einer Un-
K Un8 in ihr Zimmer bitten.
»packte  zu dieser Zeit
|, ; % t riud teilte den er
t ? Eltern mit — eine sin
Ibisse,,e Entschlossenheit

daßim ’f ferner Stimme
Änt . ab reise » ward
lun Wochen vor B
to 9 seines Urlaubs mit
V , - or  äu arbeiten . Die

" feiner Mutter aber
schroff zurück,

iahend reiste er ab.
^ anstandshalber noch

>n Fichteurode , dann

fuhr auch sie nach Berlin zurück — mit einem
Koffer voll neuer Kleider , einigen Schmuckstücken
der Tante und rotgeweinten Augen . Die Koni-
merzienrätin tröstete sie. Was in Fichteurode nicht
geschah , könne noch immer in Berlin geschehen.* , *

Fichtenrode,  15 . September.
Meine liebe , teure Ilse!

Hoffentlich kommt Ihr nun bald zurück. Es
tut mir leid , und ich bin erstaunt , daß sich Papas
Zustand verschlechtert hat . — Was meint denn
der Sanitätsrat '? Soll ich an ihn schreiben ? Üb¬
rigens — Nauheim ist stets sehr anstrengend , die
Wirkung kommt
meist erst nach.
Ängstige Dich nur
nicht ! Wir wer¬
den unseren lie¬
ben Papa hof¬
fentlich noch recht
lange in unserer
Mitte behalten;
er soll sich noch
lange an rmserem
Glücke erfreuen.

Hat es das Geschick
aber anders be-
stirnmt — bei mir
wirst Du Trost und
Hilfe finden . Ich
will versuchen , den
Platz in Deinem
Herzen ansznfül-
len , den er so lange
eingenommen . ~
Aber noch fürchte Titu Majorescu,
ich nichts , ich hoffe ^>nual>0l'r niinämicher MinistcrprLIidcnt.
noch das ' Beste . , .(* ' Ioft')

In der Billa ist es nun ganz still geworden.
Bor zwei Tagen ist Bruno nach Berlin zurückge¬
kehrt ; und heute folgt ihm Baronesse Mia nach.
Unter dem Siegel der Verschwiegenheit vertraue
ich Dir etwas an , was ich freilich nur aus gewissen
Anderctungen Deiner Tante erraten habe . Wie es
scheint , soll es zunächst noch Geheimnis bleiben.
Mein Taktgefühl verbietet mir , Deine Tante direkt
zu fragen . Es scheint also, als ob es endlich zwi¬
schen Bruno und Mia zu einer Aussprache gekom¬
men wäre . Bei Brunos faetonntor Schüchternheit
ist das wahrhaftig der Beweis einer starken Neigung,
was ja übrigens alle Welt längst bemerkt hat . Wie

Alick «iuf den Hafen von Dünkirchen.



es scheint, soll die offizielle Verkündigung bis nach seinem be¬
standenem Staatsexamen verschoben werden . Auch das schließe
ich nur ans einer Anspielung Deiner Tante , die jedoch ziemlich
deutlich war. — Jedenfalls bitte ich Dich dringend, die strengste
Diskretion zu wahren ; auch der Tante und dem Onkel gegenüber
keine Anspielungen zu machen, da sie das offenbar nicht wün¬
schen! Sprich auch zu Deinem Vater nicht davon!

Eine Täuschung meinerseits ist wohl kaum möglich. Sie
steckten in letzter Zeit einfach den ganzen Tag beisammen und
machten so glückstrahlende Gesichter. . . Ich habe Mia sogar —
aber das bleibt ebenfalls unter uns — im Dunkel des Parkes in
seinen Armeic liegen gesehen. Nun , die Baronesse paßt wirklich
für ihn. Er braucht eine Iran , die ihn regiert und vorwärts stösjt
— schon durch ihren Namen und ihre Verbindungen . Es ist doch
nun einmal der dringende Wunsch seiner Eltern , daß er Karriere
macht, wozu ihn seine Anlagen nicht besonders befähigen.

Sonst geht hier gar nichts vor. Was Dich viel niehr als obige
Mitteilung interessieren wird : in welcher Weise ich für unser
Nest und Glück sorge, das soll eine Überraschung für Dich bleiben.

Und ich mochte mir nicht gerne den Anblick Deines freude¬
strahlenden, erstaunten Gesichtchens rauben lassen— die Quittung
für mein rastloses Bemühen für Dein und freilich auch mein
eigenes Glück, das untrennbar mit dem Deinen verbunden ist.

Meine geliebte Ilse , ich sehne mich sehr, sehr nach Dir . Lang¬
sam schleichen mir die Tage und Stunden dahin, bis ich Dir endlich
wieder in die lieben, dtncllen Augen schauen, Deine kleine, weiße
Hand wieder drücken kann. Glaube inir —- wenn Du mich auch
nicht so liebst, wie ich Dich — das wird kommen! Die Liebe
wird wachsen— wir werden sehr glücklich sein — und ich werde
Dich immer auf Händen tragen.

Lebe wohl und sei vielmals geküßt! Meine herzlichsten Grüße
und Wünsche dem lieben Papa ! Dein Franz.

Wie ein riesiges Tier , das im Dunklen heranschleicht, sah
Ilse das Verhängnis langsam nüherkomnicn, ohne helfen und
retten zu könneu. Nur nicht Nachdenken über die Zukunft , nur
sich das Unausbleibliche nicht klarmachen! Altes würde kommen,
wie es eben kommen mußte . Aber manchmal fuhr sie des Nachts
aus dem Schlafe und preßte ihre Hände gegen das zuckende
Herz uicd die pochenden Schläfen. Und dabei mußte sie lächeln.
Mit keiner Miene durfte sie das Weh verraten , das sie am lieb-
sten hinansgschrien hätte . Tern Kranken sollte jede Aufregung
während der anstrengenden Kur erspart bleiben, lind sie lächelte
ihm zu, wenn er sie scherzend fragte, ob sie sich sehr nach ihrem
Bräutigam sehne, der ihnen so nette Briefchen schrieb.

An dem Tage , an dem ihr Büsing jene Nachricht geschickt, die
ihr Herz zu Eis erstarren ließ, an jenem Tage ging es dem Vater
besonders schlecht. Luft , und Atembeklemmungen stellten sich ein
und ein leichter Ohnmachtsanfall erschreckte Ilse aufs tiefste.

Der Arzt machte ein bedenkliches Gesicht und riet zur Abreise.
Ilse wurde bis in die Lippen blaß und ergriff angstvoll die

Hand des würdigen , weißhaarigen Herrn : „Ich flehe Sie an,
Herr Sanitätsrat ; sage» Sie mir die volle Wahrheit !"

„Hm . . . nun ja . . . es ist ein ernster Zustand. Daß es ein
organischer Fehler ist, werden Sie ja wissen. Jmmerihn nicht
tinbedcnklich in dem Mter ."

Und da er noch inuner diese zwei brennenden , angstvollen
klugen auf sich gerichtet sah, so tat er, was fast alle Arzte der
Welt in einem solchen Falle tun würden , er tröstete sie, er log
sie bewußt an : „Eine unmittelbare Lebensgefahr liegt nicht vor
und . . . hm . . . solche Mauke erholen sich oft ganz wunderbar.
Wir können alle nicht hineinsehen. Er kann — immer voraus¬
gesetzt, daß keine Komplikationen und Aufregungen hinzukommeu.
noch viele Jahre leben ."

Und so waren sic dann abgereist. Der Maler , der der Heimat
entgegengefiebert hatte , wurde sichtlich ruhiger , als er wieder
die gewohnten Räume betrat und den Bruder umarmte.

Gleich darauf schloß er sich mit ihm ein. Die Brüder hatten
eine längere Unterredung unter vier Äugen, nach der beide sehr
bewegt und ernst aussahen.

Die Tante zeigte Ilse derweil die aufgestapelten Schätze und
Herrlichkeiteic der Schneider, Wäschehändlerund Putzmacherinnen.

Ilses Augen glitten gleichgültig darüber hin, als wenn dies
alles, was jede- andere Müdchcnherz hätte höher schlagen machen,
nicht für sie bestimmt sein. Doch dankte sie der Tante niit höf¬
lichen Worten für die Mühe und Kosten. Ans ausdrücklichen
Wunsch des Kommerzienrats war die ganze Aussteuer sein Ge¬
schenk; und Frau Jsa hatte gute Mene dazu gemacht.

Dann setzte die Frau .Komemrzienrätin ihr feierlichstes Gesicht
auf, al- sie nun — unter Tränen der Rührung und wiederholten
Hinweisen auf die große Liebe ihres Bräutigams lsie fühlte dabei
das Taschentuch zierlich au die Augen) — von der Überraschung
erzählte, die der Dcktor mit ihrem Einverständnis geplant und
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ausgeführt . Es sei ein kleines, hübsches Häuschen vorläufi, w
gemietet worden, dm i den von den Möbelkünstlern und
korateuren aufs Schönste hergerichtet würde.

„Ee ist doch besser," einte der Doktor lächelnd, „wench tr
unser Nest abseits für uns bauen, statt mit den Alten unter t .
Dache zu hausen.

Frau Jsa drohte ihm schelmisch mit dem Finger . Sie
dem Plane natürlich gerne zugestimmt und auch ibren Sch!
noch vor dessen Abreise heimlich zu überreden gewußt -
den bekannten Argumenten , daß e- stets gut sei, wenn die
die JlMgen sich selbst überließen.

Ilse sagte kein Wort . Sie zeigte mit keiner Miene, ob i
Veränderung angenehm sei oder nicht. Denn ursprünglich
man in dem Flügel der Billa , den Vater nnd Tochter bewoh
noch einige Parterreräume für sie herrichien wollen. i |

«Willst du dich nun ganz überraschen lassen und dich völli -
den Ge schmack deiner Tante und deines Bräutigams verla si.
Oder,n ächtest du dir alles ansehen undnoch einigeWünsche äuße n

Ilse zuckte gleichgültig die Achseln: „Ich überlasse euch dasg $
„Es bleibt also beim zehnten Oktober", sagte Frau Jsim

dem freundlichsten Lächeln, das ihr zu Gebote stand. „Wir'
ten , eine ganz kleine, stille Hochzeit, da doch dein lieber
leidend ist. Du bist doch damit einverstanden ?"

iFoiiietzung folgt.) ■ tt
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Kameradschaft.
Bon Jean Rochon . «Nachdruck vcrb-tiG^

Autorisierte Übersetzung von Alfred Mayer - Eckhardt,
nrviller ? Da drüben, sehen Sie . . Mit dem ZeigefAftf
wies der Bchnhofvorsteher über Kirschbäume, übers mt

schlage und Waldlichtungen hinweg aus einen Kirchturm ft
der wohl zwei Stunden entfernt , vom Gipfel einer jener ft
Hügel herabgrüßte , die der Vogesenlandschaftihr so eigenact^
Gepräge verleihen . " ~

„Danke schön!“ Das lederne Felleisen auf der Sch
schritt Jean Perrot davon.

Er kam znm erstenmal in diese Gegend, und zwar gerade!
aus Paris , um sich hier niederznlassen. Sein früherer Ack
genösse Belize , der seit einigen Jahren in Saint Di« cta>
war , hatte ihm neulich geschrieben:

„Eine gute Gelegenheit bietet sich für dich in Barviller.
ist ein Flecken von zwölfhundert Einwohnern . Der einzige &
macher dort ist ein Pfuscher , der kaum imstande ist, ein
Kontrnißstiefeln zu besohlen. Geh' dorthin , einem Arbeiter,
du, muß es glücken."

Nun stieg Jean Perrot auf gewundenem Fußsteig
Tannen - und Buchenwald hinan, und die Landschaft ers4
ihm plötzlich so bekannt, — hatte er sie schon gesehen, obf
halt , nein, — von wem hatte er sie nur schon beschreiben
Richtig, da unten in Tours beim Militär ; kurz ehe er enü
wurde , hatte man ihm in der H.mdwerkerstube einen st
Rekruten unterstellt, einen gewissen Fraizer , der war ein B
Der hatte eine miserable Lehre durchgemachtund verstand
Handwerk so gut wie nichts.

Zuerst hatte Jean Perrot überfeine Nachlässigkeit und S
perei geulkt, dann ihn getadelt und immer schärfer herangenor»
so daß die Beziehungen zwischen dem „Alten" und dem
immer gespannter wurden und bei der geringsten Beraoi
in Feindschaft überzugehen drohten. Eines Abends nach Z)
streich war Jeair Perrot , halbbetrunken, ohne ein Wvrt zu
auf Fraiz -r gestürzt und hatte ihn greulich verprügelt . MW
ihr» sein Opfer entreißen müssen, — mit zerquetschtem;

•und lendenlahm gehauen . . .
Und der Rekrut hatte ihn nicht „verpetzt" und seine M

hatte Perrot vor dem Standgericht bewahrt . 1
Am anderen Tage , als er nüchteril war , hatte er FraiZkß

Verzeihung gebetcn ; der hatte ihm die Hand hingehalter̂ W
ab waren sie die besten Freunde.

„Braver Kerl", murmelte Perrot in der Erinnenmg.
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er von einer plötzlichen Bestürzung, wie
hatte Jean Perrot die ersten Häuser von Barviller hinter ™

armseligen Rädchens die Aufschrift/ „Fraizer , SchuhmMv » e

vumuu -c ijiiut *- «

in gewissen Augen̂ jf|,der Zufall sie hervvrruft , ersaßt, wie festgenagelt stebe»
Da , rechts, stand auf einem Schild über dem Ferisüc

Er trat ein. Die beiden alten Regimentskameraden erklw ,A
sich auf den crftcn Blick.

„Guten T ;g, wie gcht's ?" eW I
„Und wie geht 's dir, Alter ?" . ,
Jean Perrots G. sicht wurde heiter . Laut auflachcndr '-ÜJ :,J<
»Das ist gut!  Stell ' dir vor, da komme ich eigcus »an v

um dir Konkurrenz zu machen!"
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chreckt riß der blasse Flickschuster die Augen auf, und mecha-
wiederholte er : Konkurrenz ?""

Ja ia I Belize , ein Kamerad , der sttzt in Saint Dis ist, gab
den Rat , nach hier niederzulassen. Fraizer , das hätte ich mir
träume« lassen. B id zehn Jahre haben wir uns nicht ge«

Aber du siehst nicht gerade vergnügt aus ; das Geschäft
wohl «icht besonders ?" _
"riu, «4 geht gar nicht. Die Leute hier tragen wenig Stiefel,
iben bei ihren Holzschuhen. Anfangs hatte ich ein paar
ge, jetzt bekomme ich fast nur Flickarbeit. Die besseren
lassen ihre Schuhe in der Stadt machen."
erhob sich und ries zur Tür hinaus iu einen großen, uied-
Raum , in dem fünf elende Kinder spielten:
'aric , da ist ein alter Kamerad von, Regiment !" Ein noch
s, leidend aussehendes Weib erschien und begrüßte ihn.
siehst, wenig Arbeit und viele Kinder . . Arn ut in allen

Wir leben wie die Ratten in einer leeren Scheuer !"
atrig fuhr Fraizer fort : „W.nn du mir hier in Barviller
rmz machst, kann ich einpacken!"

dasgADart? mal , sagte Perrot , „las; mich
:Augenblick Nachdenken!"

! kein Antlitz zog sich zusammen , wie
der Pichter Flor legte es sich um sei' rc Au-

t Der Anblick dieses finsteren Loches,
I halbverhungerten Familie , vernr«
|bem Pariser Arbeiter ein E upfinden
Mitleids , das ihm das Herz zusam«
schnürte. Er wandte sich unr und sah
den: Sckmstertisch zwei Ledermesser,
«in der Hand hätte verschwinden las-

.ngest können, einen Schlegel und Schuster«
ber Mner , die gesprungen waren ; einen
arm tigen Keil, schlecht gepichten Draht,
rer ff mhgr verbogene Ahlen mit stunrpsen
eiiac« einem Wandbrett zwei Dut-

, , >Leisten aus halbverfaultem Holz, an
SW lschadhaften Stellen liederlich geflickt.

.Das ist dein Werkzeug?"
eaW »Ja, ich weiß es," antwortete Fraizer
Am Tones , „kann: gut für das Feuer.
etW tt ich muß mich damit begnügen."

! Mot hob einen halbfertigen neuen Stiesel auf . Sein rechtes
t kniff er zusammen bei der Untersuchung. Dann bemerkte

e .Sß eichthm: „Der Absatz sitzt nicht richtig aus der Sohle , da muß
einP Sunoc ja hinken . .
iteti1 Ich , die Landleute sind nicht so empfindlich."

. Kein, aber sie bestellen ihre Schuhe anderswo ."
>g ^S tillschweigen. Dann >varf Jean ' Perrot sein Felleisen ab,

fein Schurzfell an , langte sein W ckzeug hervor, setzte sich
den Schemel mid wetzte sein Messer.
«Gib mir mal das Zeug her !"

s willst du ?"
: jetzt mal dein Kompagnon werden. Wir einigen uns

sr, vorwärts !" — Er hielt irtnc. Ich habe Hunger. „Madame
tyr, nichts für ungut , haben Sie die Freundlichkeit, nehmen

dieses Fünffrank >tück und kochen Sie uns mal 'ncn vrdent-
Happen zu essen. Ich traktiere !" . . .
ei Monate arbeiteten sie einträchtig Seite an Seite , und in
steien Minute lernte der Bogesen-Schuster von dem Pariser
^r. Der Laden wurde durch Hinzusügung d?s Hinter¬
es vergrößert und glänzte vor Sauberkeit. Eine Art Schau-
'wurde eingerichtet, in dem solides, schön geformtes Schuh«

Äugte. Die Kundschaft wuchs zusehends. Fünfhundert
igen für neues Werkzeug drauf ; Fraiz ' r erschrak darüber,
e Sorge !" sagte Jean Perrot . „Ordentliches Werkzeug

den halben Arbeiter ! Außerdem zahle ich ja !"
^Einnahmen wuchsen mit der Kundschaft, llnd Fraizer
seinem Lehrmeister Ehre ! Er war gelehrig, horchte zu,

Juvücftialtaib und legte Proben wirklichen Verstehens ab.
sjlLf ® Tages sagte Perrot , als Fraizer ein paar Schuhe

M hatte : „Jetzt konnte keiner mehr deine Arbeit von
/Ä unterscheiden." Eben an diesem Tage erhielt er einen
, bltzj«Vrc cr  durchflog . „Da schreibt mir Belize , daß er bei
n « *l l Etape, einige niloaieter von de> Grenze, etwas für mich
^ _ hat. Ich kann dich jetzt ruhig verlassen, jetzt bist du ein
kwml

Vexierbild.

Wo ist dir « Mdjre»

Eli
mb

S

lickck^ *

" !*p!?Sn *>ul* vüü umn UUCJ jcpi uuim vertu
i I äff1 geworden, der sein Fach versteht!"

'LP . . . Kosten?"
ktzm-was ? Ich habe noch lausend Frank, das genügt zum«ereu.
>Toch!" Sprich doch nicht von Geld!

: !ßni  Ich war noch in deiner Schuld, vom Regiment her.
k 'lnö wrr quitt und gute Freunde."

Ruhig schnürte Jean Perrot sein Felleisen, zag sich an und
gab noch die. nötigen Anweisungen für die laufende Arbeit. Dann
verabschiedete er sich von der Frau und dcn Kindern und schüttelte
seinem Freunde die Hand : „Na, denn auf Wiedersehen! Wenn
ihr mich braucht, wißt ihr ja, wo ich zu finden bin !"

Hub eiligen Schrittes wunderte er die große Dorfstraßc hinab,
von unbezwinglicher Bewegtheit erfaßt. Allen waren die Tränen
gekommen, als er Lebewahl sagte, und dieser stumme Dank hatte
rhm beim Abschied die Lipven versiegelt.

Asbest.
*elseitig ist der Asbest schon dadurch von vornherein, daß
er ein Mineral ist, seiner strähnigen, faserigen Beschaffen¬

heit nach ober ein pflanzliches Gebilde, an Holz, und vor allem
an Seidenstränge erinnert . Dian hat ihn deshalb ein mineralisches
Gewächs genannt , ein Physikalisches Paradoxon , eins der wunder¬
barsten unter den Erzeugnissen der Natur . Er ist zugleich kristalli¬

nisch und faserig, elastisch und dabei zer¬
brechlich, ein Stein , der schwimmt, und
der ohne Umstände mit der Wollkratze ge¬
krempelt , dann zu Fäden gesponnen und
zu Stoffen , die gegen Feuer unempfind¬
lich sistd, verwebt werden kann.

Diesen mannigfaltigen Gestaltungen
und Eigenschaften entsprechend, wechseln
auch die Benennungen , die der Asbest im
Volksmunde führt. In Deutschland bezeich¬
net man ihn als Stein «oder Bergflachs, als
Bergleder , Bergholz und Ährenstein. Er
findet sich in Sachsen, Schlesien und Tirol . ,
Die Franzosen , die ihn m der Dauphine
besitzen, nennen ihn pierre coton -- Baum¬
wollenstem. In den berühmtesten und
reichsten Asbestminen, denen zu Queoeck
(Nordamerika), die 85 Proz . der gesamten
Ausbeute liefern , heißt tv  Kanadafaser.
Von Farbe ist er weißlich oder bräunlich.

Die Legende berichtet schon von Karl
dem Großen , er habe ein Tafeltuch von
Asbest besessen, und das habe er, rvcnn es

beschmutzt wurde , einfach ins Feuer gewogen und reinbrennen
lassen. Aus dieser Feuerwäsche sei es wie neu hervorgegangen.
Dennoch war der Asbest tatsächlich unbekannt xmd unverwendet,
bis im Jahre 1850 jemand in Italien aus den Einfall kam, mit
dem dort und in Korsika vorkommenden„mineralischen" Gewächs" .
zu experimentieren . Einige Jahre später kam es von dort aus
au , den Weltmarkt und erfreute sich nunmehr schnell einer immer
wachsenden Beachümg . Diese überraschend schnelle Berbrcitnng
verdankt das merkwürdig^ Gebilde vor allem einerseits seiner
Biegsamkeit und Geschmeidigkeit, andererseits seiner Feuerfestig¬
keit. Es ist für Hitze wie jür Elektrizität ein gleich schlechter Leiter.
Aus diesem Grunde spinnt nran es und dreht daraus Stricke für
die Zwecke der Feuerivehr , man webt daraus Anzüge ,ür Feuer¬
wehrleute und für Säurearbeitcr in chemischen Fabriken, Hand-
fthuhe für die Heizer der Dampfmaschinen, feuerst,!>ere.Vorhänge
für Theater , Stoffe zu Anzügen ,ür Schauspieler. Man zerstainpft
es , preßt cs dann zu Filz uns stellt aus diesem dicke Pappen her,
die unter anderem als Isolatoren bei Dynamos und elektrischen
Leitungen i,nd als Füllung für feuergefährdete Dielen , sowie
als Umhüllung für Dampfrohren verwendet werden , um ein
Ausstrahlen der Hche zu verhindern. Ja der Heilkunde wird As¬
best, mit Gummi vernascht, bei der Einpackung ertrmcktcr Glieder
gebraucht , um z. B . nasse Wärme zusammenzuhalten.

Neuerdings hat man Asbest zu einem sehr dünnen, aber festen
und glatten Papier verarbeitet , das sich zu den mannigfachsten
Zwecken geeignet erweist . So z. B. zu Isolatoren , Filtern und
Röhren für Säuren ' zu feuersicheren Bühnendekorativnen aller
Art , denn cs nimmt alle Farben an und läßt sich in jede Form
pressen. Zu Papierlaternen ist es weit beliebter als gewöhnliches
Papier , weil es nicht so durchscheinend ist wie dieses und keme
Feuersgefahr aufkommen läßt. Letztere Eigenschaft macht es vor
allem überaus wertvoll bei allen Saalmlsfchmüekungen zu festlichen
Anlässen , auch beim Ausputzen von Schaufenstern und Laden.

Diese Verarbeitung des Äsbests zu Papier , die in derselben
Weise und mit denselben Maschinen geschieht wie die Herstellung
von gewöhnlichem Papier , eröffnet ein neues weites Feld für
die allerverschiedenste Verwendung des „Bergflachses" — mau
denke nur an die Tragweite , die es hätte, wenn z. B. Kirchen¬
bücher , Standesamtsregister , Papiergeld, Börsenpapiere, wich¬
tige Dokumente aller Art aus diesem unverbrennlichew und von
Wasser nicht angreifbarem Materiale verfertigt würden: C. D.
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Unsere Bilder
Der deutsche Kaiser Heinrich M. fordert König Heinrich I. von

Frankreich zum Zweikamps heraus . Heinrich III ., mit dem Beinamen
der Schwarze, (1917—50), war einer der größten und tüchtigsten deutschen
Kaiser; der größte aus den, fränkisch-salischen Hause. Kein anderer hat
so wie er die deutsche Kaisermacht mit Erfolg geltend gemacht gegen die
deutschen Herzöge, deren Eigeuiuachtsbestrebungener zunichte machte. Auch
gegen äußere Feinde, so den, französischen König gegenüber, setzte er die
Ansprüche des deutschen Kaisertums machtvoll durch. 91»? diesen: Streit
bringt unser Bild eine ungemein packende, ja
wohl die entscheidende Szene .Ter Streit döehte
sich um das Herzogtum Lothringen. Dasselbe
war deutsches Land und deutsches Lehen ge¬
wesen. Durch Vererbung kam es zeitweilig in
französische Hände und Märe wohl auch für
Deutschland verloren gegangen, wenn nicht
eben Heinrich III . wie sonst das Belehungsrecht
des deutschen Kaisers geltend gemacht hätte.
Es sam zu Verhandlungen mit dein französischen
König, der durch eine Menge Urkunden und
Verträge, welche er, wie wir sehen, vorlegen
und vorlesen ließ, seine Rechte zu stützen ver¬
suchte. Heinrich machte dem Streit ein rasches
Ende. Er warf den Fehdehandschuh hin vor den
Franzosenkönig. Das bedeutete in diesem Fall
nicht Krieg zwischen den beiderseitigen Streit¬
mächten, sondern Kampf zwischen Kaiser und
König. Diese gewaltige Vertretung seiner Kai¬
serrechte durch seine eigene Person machte solch
tiefen Eindruck auf den Gegner, daß er seine
Ansprüche auf Lothringen freigab.

Gustav Ador, der zum Nachfolger des zu¬
rückgetretenen schweizerischen Bundesrats Hoff-
mann gewählt wurde. Er steht im 72. Lebens¬
jahre. Trotzdem er bei der llbermahme der Lei-
tung des politischen Departements seine absolute
Unparteilichkeit erklärte, verbleibt doch die Tat¬
sache, daß es den Umtrieben der Entente ge¬
lungen ist, den streng neutralen Bundesrat Hosf-
mann zu verdrängen und ihn durch einen mit
Frankreich sympathisierenden Westschweizer zu
ersetzen, in dessen Händen jetzt die auswärtige
Politik der neutralen Schweiz ruht.

Geheimer Medizinalrat Prof . vr . Albert
Eulenburg , berühmter Nervenarzt, verschied in
Berlin kurz vor Vollendung seines 77. Lebens¬
jahres ; er studierte 4n Berlin und Bonn, ging

eiutum iiNuIorahiü'm." Zu deutsch: „Betrachte drei Dinge der VergW
heit: die begangene Sünde , daö unterlassene Gute, die verlorene $
drei Tinge der Gegenwart : des Lebens Flüchtigkeit, die geringe Ä
Auserwahlten (zur Seligkeit, zur Erlösung Bestimmten), die Schlviei
der Erlösung; — drei Dinge der Zukunft: des Todes Grausamkei
Jüngsten Gerüchtes Strenge , die fürchterlichen Qualen der Hölle.

li .'-.pc

yP= Gemeinnütziges

Bedingte Erlaubnis.
Gd) ii tzm amt : „§ ie dürfen Ihre Waren nicht vor der Laden«lur cmfhängen!"
Kaufmann: „Dann werde ich aber nichts verlaufen und

kann zuletzt mich selbst aufhängen!"
Schutzmann : „Meinetwegen, aber nicht vor bst  Ladentür!"

93e7riinü6er rb |Dohet !’nrf) ! " ,an beu G"' !l 'wch cmmc/auf mit Ingwer "und̂ Nelkeu" »d g-otum uuer, wo er vis zu seinem Lode wirkte und lehrte. Sern ..Lebrbuck tunrni über hpu öiirhia »mrs s«v &iwu\k nhm*' P erim über, wo er bis zu seinem Tode tvirkte und lehrte. Seirr „Lehrbuch
der funktionellen Nervenkrankheiten auf physiologischer Basis" ist ein gmnd-
legende? Werk, und m zahlreichen anderen Schriften hat der verdiente Ge¬
lehrte die reichen Resultate seiner Forschungen niedergelegt.

„ SWfajorcoai, .ehemaliger rumänischer Ministerpräsident, starb in,
Alter von , < Jahren . Er >var ein Freund deutscher Kultur und hatte sich
" ' ft semen Anhängern stets um den Anschluß seines Landes an die Mittel,
machte vernicht. In , gegenwärtigen Krieg trat er für die wohlwollende
Acutralltat Rumäniens ein, wurde aber durch die Ränke des entente
lreundllchen Ministers Bratiann überstimmt. J „ Masorescus Minister
Präsidentschaft fiel als bedeutendstes Ereignis die Bukarester Konferenz,
dre Rumänien in den Besitz der bulgarischen Dobrudscha brachten

iU ' rainpfigkeit der Pferde ist ein organischer Fehler unb aij
unheilbar, derartige Pferde ^önnen arbeiten, müssen aber geschont im

S if sind am besten im Schritt zu verwki
Ausgebildete Endivienpflanzen bi

man zweckmäßigerweise mit einem Bind
an der Spitze zusammen, wodurch HA
führt, wird, daß die Herzblätter >veiß itjei

Dem Spargelrost beugt man durchI
zungen init Kupfervitriol vor. Diese? ist i«
prozentiger Lösung zu nehmeis. Es im>i
Regenwetter iviederholt angewendet we«

Wertvoll für den Tisch wird der K
sellerie durch starke Blattrippen , die den.W
geschmack des Salats erhöhen. Man sollte'
reiche Gaben Jauche verabreichen.

Alle leeren Waben, die fürs nächste
reserviert werden, müssen einer genauen$
säht nach Wachsmaden unterzöge» we>
Sehr gut kenntlich ist der Schmarotzer ait
Gängen, die er am Grunde der Wachst«
anlegt , sowie an beit spinnengewepe»
llberzügen der Wachsdeckel. Waben mitK
motten schmelzen wir a», besten ei»,

Kalte Kompressen sind etwa drei bis,
Minuten auf den entzündeten Körperteil st
gen. Alsdann wird die Kompresse mit«
zweiten vertauscht, und die ivarmgewÄ
Kompresse wird in ein Gefäß mit kaltem
ser, später auf Eis gelegt.

Kürbis -Rezepte, i ) Kürbis eist kst
Auf 3 Pfund Kürbis l ] 'z Pfund Zucker,
löffel gestoßenen Ingwer , tO Stück
Nachdem der Kürbis" sauber geschält_
Streifen geschnitten ist, wird I% Liter
Weinessig mit l % Pfd . Zucker gut duL^
mit etwas Zitronenschale. Jetzt wird t:
bis im Essig weich gekocht. Dann
einem sibernen Löffel Herausgenommeii
in einer Schüssel zugedeckt bis zmm^
Tag stehen gelassen. Ten anderen Tag.

chl

Allerlei 3E

Pe er der Grope licß die gefangnen schwedischen Generast- an seiner
Lafel speisen, und als er eines' Tages auf die Gesundheit seine.- Lehrer
,n der Kriegskunst trank, und General Rhenschöid fragte , loet sich eines
solchen Titels erfreuen dürfe? antwortete der Zar : „Sie meine .berren'
Ln Sie sind meine Lehrer!» - „In diesem Falle sind Em. Mrj stä'
aber sehr undankbar,».entgegnete Rhenschöid, „daß Sie stkire Lehrer io übel
behandelt haben !» - Peter lieh Hieraus den g/fangeken GeLl n r
Degen sogleich zuruckgeben und behandelte sie fortan mit großer Achtung

. Die Koche Friedrichs des Großen waren angewiesen, die Rechnung
ber einer mehr als gewöhnlichenMahlzeit einzureichen. Ter König sah
d e Rechnung durch billigte oder strich sie, je nachdem er sie richtig oder
»bertrieben fand. Am 4. November 1784 belief sich die Rech»»»»
u," vi l ^ ^ it ans 2ö Thaler, 10 Groschen. Die? schien dein König

u Eigenhändig schrieb er in seiner bekannten derben Schreibart
lolgendes unter die eingcsandte Rechnung: . ;

"Stolen . Da ungefer hundert Austern sind auf den Tisch gewesen
Kostten4 Thlr. Tie Kuchen2 Thlr. Quappenleber I Thlr Die Fisch2 Tbl,
Tie Kuchen auf Russisch2 Thlr, macht I I Thlr . Das lkbrige ist gchvle,, i

i rt meirK )eute '1 * tiewesen, nemlich Hering und Erpsen, Kan
' a ^ ' -̂ .bder 12 Thaler, ist impertinent gestolen.» W. . . interessante Inschrift trägt eine 1622 erbaute Scheunei»Ebü„ri
(Lüneburger Herde). Sie lautet (lateinisch): ,,0.m« ck«ru trm
inalum wnimissum , bonum omissum , tempusamissum ; — tria praesentia-
vitae fugacitatein , salrandorura pancitatom , salvandi diffioultatem : -
trm fiitura : mortis crudelitatet », oxtremi smlieij severitatern , inferni er »-

v 'ivur uinmii uu | mit URO .HfllfU
warn , über beu Kürbis. Dann lvird der Kürbis in Töpfen oder -
welche mit Pergamentpapier zugebunden, aufbewahrt. — 2) Kürbi
lassen sich gut für jegliche Sprisenzubereitnng an Stelle von
Mandeln verwenden. Ilm die Schale der Kerne leicht lösen
zu können, genügt es, die Kerne vorher in heißes Wasser za
legen. — 8) Kürbissuppe , l Pfund Kürbis wird in Stücke
geschnitten, in einem Liter Salzwasser lveichgekocht, dann
zerguirlt, eine Messerspitze gestoßener Ingwer , zwei Tee
löffel^Zucker und eine Messerspitze Zimt daran getan.
Die Suppe gibt eine Mahlzeit für drei Personen. M.

Rätsel. ..
Ein Vogel, der auf Beute ziel»,
(Stil Rbl»?, Ort? in die. üuft entflicht,
Wird,' wen» vereint zu einem Wert,
Benützt ny »irtnchem froinmen Lrt. .
Und wem vie vöfung nun geiina«,
crlu dnftend Wort hervor uns bringt.

° .Fritz  G n g g e n b e r g ef. •
Schachlösiingen: ,

Wt. isi . i ) Ü«N beliebig,
kt—,887p.

«Ir. 182. 1) Sh7;— „sw
Richtixe Lösungen:

dir. mo. Bo» itzesr. Brüßinonn  in
Ziegeahrtl?, Oberschlelien
cs. Hi» derer in  Unler-
nrönoigeu.

Nr. in . Bon G. Hi » derer  in Unter,
gröningen.

Nr. 172, 173, X74. Bon RektorR. S cl>vn.
selb«  in Moringen«Aolllng.i

Nr. l70. ..Bon G. MerkI in  Hlnleilchiotz
bei Lrtcnburg.

Briefwcchfci. Herrn Br . in Z Bon
Ihrer Aufgabe bednuer» wir. «einen Ge.
liriuirf) »mchen zu binnen.

Problem Nr. 18:!.
Bon B. 8 cnd t.

.. Schwarz.

m■

I ü 0 Jii l>
Weiß.

Mai« in t Zügen.

Auflösung des Palindroms in poriger Rümmer:
_ Rum, Mur.

Alle Rechte Vorbehalten.

AerantworUich« pchrift.lrtw.ng von Ernp Pfeiffer,  sedruüi und
x— <3rein et <k Vf «Iff er  la Ltuttsart.
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